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Wolfgang Nahrstedt

Arbeit - Muße - Mündigkeit

Perspektiven für eine „dualbtbche" Anthropologie zur Überwindung der „Krbe"

1. Bb zur Gegenwart bestimmen zwei widersprüchliche Anthropologien das erziehungs-

wbsenschaftliche Denken und Handeln

„Der Mensch ist seinem Körper nach zur Arbeit bestimmt". „Die Schulen soüen (deshalb) nichts

anderes sein als Werkstätten, in denen tüchtig gearbeitet wird". „Eine Schule ohne Zucht (discipüna)
ist eine Mühle ohne Wasser". „Gelegenheit zu unnützer Muße" ist zu vermeiden. „Man (muß) die

Kinder zur Arbeit und beständigen Beschäftigung anhalten, ... damit sie Müßiggang nicht mehr

ertragen können" (Comenius 1657: 1966, S. 46; 142; 181; 120; 191).

„Der wahre Zweck des Menschen... ist die höchste und proportionierüchste BUdung seiner Kräfte zu

einem Ganzen. Zu dieser Bildung ist Freiheit die erste und unerläßüche Bedingung". „Offentüche,
d.i. vom Staat angeordnete oder geleitete Erziehung (erscheint) ... von vielen Seiten bedenküch".

„Was man daher höhere wissenschaftliche Anstalten nennt, ist, von aUer Form im Staate losgemacht,
nichts anderes als das geistige Leben der Menschen, die äußere Muße ..." (Humboldt 1792/ca. 1810:

1957, S. 21; 35; 127).

Die bisherige erziehungswissenschaftliche Tradition hat zwei gegensätzliche Menschenbil¬

der hervorgebracht, das eine auf „Arbeit" und „Zucht" konzentriert, das andere auf

„Muße" und „Freiheit" gebaut. Eine demokratische, die Dynamik des kapitalistischen

Wirtschaftssystems „aufhebende" Vermittlung ist der herrschenden bürgerüchen Pädago¬

gik bisher nicht gelungen.

a) Erziehung durch Arbeit

Das Leitbild des durch „Arbeitszucht" konstituierten „homo faber" wurde seit dem 17.

Jahrhundert von Johann Amos Comenius (1592-1670) über Heinrich Pestalozzi,

John Dewey, Georg Kerschensteiner, Pawel P. Blonsky, Anton Semjonowitsch

Makarenko bis zu Otto Friedrich Bollnows „einfacher Sittlichkeit" (21962) vor

allem an die Begriffe „Erziehung", „Schule", „Unterricht" und „Didaktik" geknüpft. Das

griechische Wort „schole", d.h. „Muße", wurde dabei in sein Gegenteil pervertiert.
Dieses Leitbild der einen seit Johann Amos Comenius bis heute herrschenden pädagogi¬
schen Anthropologie wurde vor allem für die Volksschule geschaffen. Mit dem aufkom¬

menden absolutistischen Landesfürstentum, teuren stehenden Heeren und arbeitsteiliger

Manufaktur war ein neuer Mensch zu schaffen, der in der Lage war, sich rationalisierten

Arbeitsverfahren und komplexen Herrschaftssytemen zu unterwerfen. Werner Som-

bart hat in seiner „historisch-systematischen Darstellung" des „modernen Kapitalismus"

(1902) beschrieben, wie noch im 19. Jahrhundert das pädagogische Problem Schwierigkei¬
ten bereitete, den naturwüchsigen Knecht vom Lande und selbst den durch das Handwerk

bereits vordressierten Gesellen als reibungslos funktionierendes Rädchen in die damals

rasch expandierende Arbeitswelt der sich immer mehr perfektionierenden Großindustrie

einzufügen. Eine nahezu perfekte Askese und Entkörperüchung waren die Folge. Der

„entfremdete" Proletarier war das Ergebnis.
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Die Arbeiterbewegung" hat schüeßüch aus dieser Not eine Tugend gemacht. Bis heute

hält sie am Leitbild des „Arbeiters" in emer „Arbeitsgesellschaft" fest. Selbst „Arbeits¬

zeitverkürzung ist in diesem Sinne ... ein Weg voran in die Zukunft einer menschlicheren

und gerechteren Arbeitsgesellschaft", so Willy Brandt im Vorwort zu MarieJahodas

Buch „Wieviel Arbeit braucht der Mensch?" (Jahoda 1983, S. 11). Auch die SPD-

Grundwerte-Kommission unter Erhard Eppler sieht aus der „Kritik ... des alten

Arbeits- und Pfüchtethos ... einen humaneren Typus des ,homo faber' (sich) ...

entwickeln", der aber immerhin „nicht länger leben will, um zu arbeiten, sondern arbeitet,

um zu leben oder gar in der Arbeit leben möchte" (Vorstand der SPD 1982, S. 14f.).

In Krisen des Wirtschafts- wie Wertsystems scheinen zwei entgegengesetzte Tendenzen zu

entstehen, entweder von einer völüg neuen Lebens- und Wertordnung zu träumen oder

gegen diese Totalalternativen in einer Art heroischem „Dennoch" die Fahne traditioneller

anthropologischer Leitbilder trotzig weiterhin gegen den Sturm zu stemmen. Dies scheint

auch in den Thesen von C. Wolfgang Müller „Vom Verschwinden der Arbeit und vom

Wandel der Werte" (Müller 1984) die Kernaussage zu bleiben: „Es ist unwahrscheinlich,

daß die arbeitszentrierten Welt- und Menschenbilder pädagogischer Reformer durch die

letzten Jahrhunderte hindurch bloße Obsessionen pietistischer, kapitahstischer oder

marxistischer Ideologien waren". Als einen Beleg führt C. Wolfgang Müller die

klassische Studie der „Arbeitslosen von Marienthal" (1933) an. Die Mitautorin Marie

Jahoda führt aber gerade im Vergleich der Arbeitslosigkeit von 1933 und 1982 aus:

„Resignation scheint die vorherrschende Reaktion auf die Erwerbslosigkeit in den

dreißiger Jahren gewesen zu sein" (a. a. O., S. 150). „Resignation und Apathie als Folge
der Unterdrückung eigener Bedürfnisse werden unter den Erwerbslosen der achtziger
Jahre weniger verbreitet sein als sie es unter denen der dreißiger Jahre waren ... Das

Aufgeben kommt den Menschen weniger automatisch in den Sinn, wenn sie über eine

bessere Gesundheit, einen höheren Lebensstandard und ein höheres Niveau der Ausbil¬

dung und der Ansprüche verfügen als es damals der Fall war" (S. 158). Die weitere

Erhöhung des Niveaus von Ausbildung und Lebensstandard z.B. durch Arbeitszeitver¬

kürzungen erscheinen ihr auch für die Zukunft bleibende Aufgaben.

Die Frage für eine künftige politische wie pädagogbche Anthropologie stellt sich damit

differenzierter. Es kann offensichtüch weder darum gehen, Wertorientierungen vergange¬
ner Tage stur durchzuhalten, noch sie rücksichtslos über Bord zu werfen. Vielmehr ist für

„Arbeit", „Fleiß", „Zucht", „Erziehung", „Schule" und „Didaktik" ein neuer Kontext zu

suchen. „Arbeit" behält sicher einen Stellenwert. Nur wird dieser Stellenwert stärker mit

alternativen Möglichkeiten zu konfrontieren sein, ist für „Arbeit", z.B. neben der

„Berufsarbeit" gerade aus den Erfahrungen der Frauen-, Umwelt- und Friedensbewegung
heraus ein neuer Begriff „gesellschaftlicher Arbeit" zu gewinnen (dazu bereits Nahr¬

stedt 1983 a). Ebenso ist aber der bisherige Stellenwert von „Arbeit" gegenüber dem

neuen „Lernziel .Arbeitslosigkeit'" - individuell wie geseUschaftüch verstanden - neu zu

bestimmen (Nahrstedt 1981, Nahrstedt 1983 c). Hierfür hilft die Besinnung auf eine

zweite Tradition pädagogischer Anthropologie, die C. Wolfgang Müller m.E. völlig
außer acht läßt.

b) BUdung durch Muße

Das Leitbild des auf die „Freiheit" der „Muße" gegründeten ,}iomo über" (homoludens?)
wurde insbesondere durch Wilhelm von Humboldt mit dem Begriffe „Bildung"
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verbunden und auf „die höheren wissenschaftlichen Anstalten" bezogen. Dieses LeitbUd

wurde (bei Humboldt unter ausdrücklichem Rückbezug auf das antike Muße-Ideal) vom

Bürgertum dem Adel abgeschaut, als es wirtschaftlich erstarkte. Goethes Wilhelm

Meister gibt in den „Lehrjahren" dafür ein Beispiel (1795/96). Im Gefolge der amerikani¬

schen und französischen Revolution übernahm das Bürgertum im westlichen Europa und

in den USA auch die poütische Macht. In Deutschland kompensierte das Bürgertum die

weiterhin vorenthaltene politische Macht durch ein übersteigertes BUdungs- und Kultur¬

ideal (Elias 1977, S. 2ff.).

Die Verarbeitung eigener kapitaüstischer Wirküchkeit und erstrebter Souveränität führte

philosophisch zur extremen Spannung zwischen Reahtät und Idee, Reaüsmus und

Idealismus, politisch-pädagogisch zu einer sozialen Hierarchbierung beider Leitbilder.

Arbeitserziehung wurde maßgebend für Volksschule und Volk, für die Entwicklung der

kapitalistisch organisierten materiellen Basis der Gesellschaft. Diese Arbeitserziehung
machte das Proletariat ausbeutbar, hielt es unter Kontrolle, ermöghchte eine Überdeh¬

nung des industriellen Arbeitstages im 19. Jahrhundert auf 16 Stunden und mehr.

Mußeerziehungwurde zum Privileg der bürgerüchen Elite im akademischen BUdungswe¬

sen, die Gestaltung von „Muße" in „Freiheit" wurde Herrschaftswissen, Herrschaftsfähig¬
keit und Herrschaftsgrundlage.

c) Zwiespältige bürgerliche Anthropologie

Beide pädagogischen Anthropologien erweisen sich jedoch im Grunde als zwei Seiten

einer bürgerüchen politökonomischen Herrschaftsstruktur, damit als Ausdruck einer

einzigen - wenn auch doppelzüngigen - bürgerlichen Anthropologie: „Arbeit macht frei",

allerdings nur wenige, nur die, die das nötige Kapital zur Muße in Freiheit durch die

„Arbeitszucht" der übrigen ansammeln konnten. Die bürgerliche Anthropologie basiert

auf Arbeit, zielt aber auf Muße, konnte dies demokratisch jedoch nicht vermitteln.

Zwischen Arbeit und Muße bleibt sie eingespannt und sozial gespalten. Arbeit ist Realität

für die vielen, Arbeit beherrscht die meiste Zeit. Muße jedoch ist Sehnsucht, dient in

kurzen Zeitintervallen der Überhöhung des Arbeitslebens: „Tages Arbeit, Abends Gäste,

Saure Wochen, Frohe Feste!" (Goethe: Der Schatzgräber, 1797). Die strukturelle

Ursache für die abgehobene Funktion von Kunst und Kultur im bürgerlichen Leben, die

mystifizierende Bedeutung von Ideologie wird sichtbar.

2. Die humanbtbche Anthropologie wurde während des „Wirtschaftswunders" exekutiert

„Ein ganzer Mensch darf (in der modernen Arbeitswelt) ... nur derjenige heißen, der nicht den

Versuch macht, dem ihm anstößigen, weü sein Harmonieverlangen störenden Widerspruch durch

eine Sezession in die Innerüchkeit aus dem Wege zu gehen ... Das Verhältnis dieses abgewandelten
Bildungsbegriffs zu dem von unseren Klassikern kanonisierten (muß) dahin bestimmt werden, daß er

den ledigüch auf die .Persönüchkeit' gerichteten VoUendungsdrang durch Einfügen in ein übergeord¬
netes Ganzes relativiert, das ihm die Gegenbewegung einer auf ihre Sachforderungen bestehenden

Welt zuordnet" (Litt 1958, S. 117).

Der Versuch Theodor Litts (wie von Otto Friedrich Bollnows u.a.), beide

gegensätzlichen älteren pädagogischen Anthropologien bzw. beide konträren Seiten der

einen bürgerlichen Anthropologie dialektisch zu vermitteln, muß heute als gescheitert
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gelten. Schon die Umständüchkeit der Sprache zeigt die Schwierigkeit dieses Vermitt¬

lungsansatzes. Die Vermittlung büeb äußerlich, erfolgte rein formal, benutzte das

dialektische Sprachgewand als Verkleidung, konnte sich aufkeinen gemeinsamen einigen¬

den Synthesekern beziehen.

In der Konsequenz bedeutete dieser Ansatz von Litt eine Opferung der humanistbchen

Muße-Idee auf dem Altar kapitalistischer Zerstörung von Mensch und Welt infolge des

„Siegeszuges der Sache" und einer „Vollendung der sachbestimmten Arbeitsordnung".

Eine kritische Position konnte nicht entbunden werden. Der „Widerspruch" wurde nicht

fruchtbar, sondern unterlag dem Leitbild des „homo faber" endgültig.

Gerade in dieser Form aber konnte dieser Vermittlungsversuch in dem Jahrzehnt des

„Wirtschaftswunders" und ungehemmten kapitalistischen Produktionswachstums zwi¬

schen 1955 und 1967 in der Bundesrepublik voll zur Geltung kommen. Schon im

Jahrhundert davor war der auf Muße gegründete BUdungsbegriff immer stärker nur

Dekoration und zum Statussymbol des Bürgertums gegen das Proletariat geworden

(Giesecke 1969, S. 77ff.). Das BUdungswesen wurde zunehmend „verschult", der

BUdungsbegriff wurde „von unten her" vom Arbeits- und Leistungsbegriff ausgehöhlt.

Bildung wurde immer mehr Ausbildung, Vorbereitung auf Berufsarbeit bis hin zur

„realistischen" Wende der Erwachsenenbildung in den 60er Jahren, durch die sie zum

Nachhilfesystem der Nation für Leistungszertifikate wurde. Bildung und (Schul-)Arbeit

wurden schüeßüch - wie Jahrhunderte vorher „Schule" und Arbeit - identifiziert,

BUdungsbegriff und humanistische Anthropologie wurden endgültig exekutiert.

3. EinepädagogbcheAnthropologie hatdasfürMündigkeithbtorbch notwendige Lernziel

ab Handlungsrepertoire zu formulieren

„Gegenstand einer pädagogischen Anthropologie ist die Erforschung des Menschen, wie er unter

Erziehungseinwirkung zu sich selbst kommen und mündig werden kann". „Das eigentliche Kern¬

stück des Werkes' ist... die Erkenntnis, daß eine unendüch offene BUdsamkeit des Menschen auf

eine unendüch offene menschüche Selbstbestimmung bezogen ist und daß nur die Erziehung (im

weitesten Sinne), die eine Gesellschaft theoretisch zu entwerfen und faktisch zu leisten imstande ist,

diese unsichere Relation in eine Individuum und Gesellschaft erhaltende und sie befreiende Relation

umzuwandeln vermag" (Roth 1976, S. 19, 6).

„Der Prozeß der Zivilisation (ist) eine Veränderung des menschlichen Verhaltens und Empfindens in

einerganzbestimmtenRichtung". „DerAufbau derpsychischenFunktionen, das jeweilige Standard¬

gepräge der Verhaltenssteuerung ... (hängt) mit dem Aufbau der gesellschaftüchen Funktionen, mit

dem Wandel der zwischenmenschlichen Beziehungen zusammen" (Elias 1982, S. 312, 441).

„Während die französische Bourgeoisie sich durch die kolossalste Revolution, die die Geschichte

kennt, zur Herrschaft aufschwang und den europäischen Kontinent eroberte, während die bereits

politisch emanzipierte englische Bourgeoisie die Industrie revolutionierte und sich Indien politisch
und die ganze andere Welt kommerziell unterwarf, brachten es die ohnmächtigen deutschen Bürger

nur zum ,guten WUlen'... Dieser gute Wille Kants entspricht voUständig der Ohnmacht, Gedrückt¬

heit und Misere der deutschen Bürger ... überhaupt hatte seit der Reformation die deutsche

Entwicklung einen ganz kleinbürgerhchen Charakter erhalten". „Wenn übrigens z. B. der Bourgeois
dem Proletarier vorhält, er, der Proletarier, habe die menschliche Aufgabe, vierzehn Stunden täglich
zu arbeiten, so hat der Proletarier ganz recht in derselben Sprache zu antworten: seine Aufgabe sei

vielmehr, das ganze Bourgeoisregime zu stürzen" (Marx 1957, S. 197, 298).

Eine pädagogische Anthropologie vermittelt zwischen Mensch und Gesellschaft im

Hinbück auf die Rolle von Lernen und Erziehung. Im Hinblick auf die „unsichere

Relation" zwischen „Bildsamkeit" und „Selbstbestimmung" sucht sie Handlungsorientie-
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rung für Pädagogen „zu entwerfen" (Roth) . Sie formuüert dabei Lernziele ab Handlungs¬

repertoire, als „Standardgepräge der Verhaltenssteuerung" (Elias), die in einer gegebe¬

nen historischen Gesellschaftssituation notwendig und wünschbar sind. Eine pädagogi¬

sche Anthropologie ist daher notwendigerweise immer parteüsch.

Die Geschichte einer Gesellschaft und ihre historischen Herausforderungen prägen so auch

eine pädagogische Anthropologie. Die Aussagen von Heinrich Roth bleiben in dieser

Hinsicht relativ abstrakt und allgemein. Sozialwissenschaftliche Untersuchungen von

Karl Marx, Friedrich Engels, Max Weber, Norbert Elias, Ralf Dahrendorf

u.a. bieten für eine pädagogische Anthropologie oft konkretere Grundlagen. Die

kommerzielle wie politische Benachteiligung der ohnmächtigen deutschen Bürger gegen¬

über der englischen und französischen Bourgeoisie im 18. und 19. Jahrhundert hat auch

einen anderen Zivilisationsbegriff (Elias 1977) sowie einen „kleinbürgerüchen Charak¬

ter" (Marx/Engels a.a.O.) zur Folge, der sich - in der Formuüerung von Kants „Kritik

der praktischen Vernunft" - auf den „guten Willen" beschränkt, während der Bürger des

westlichen Auslands die Fähigkeit zur „guten" (wie „bösen") kommerziellen und politi¬
schen Tat entwickelt hat.

Eine pädagogische Anthropologie hat so regionale Unterschiede zu berücksichtigen, aber

ebenso soziale. So analysieren Marx und Engels faktische anthropologische Zuschrei-

bungen des Bürgers an den Proletarier, er „habe die menschliche Aufgabe, vierzehn

Stunden täglich zu arbeiten". Ebenso sehen sie aber auch die Mögüchkeit, diese

anthropologische Aufgabenbestimmung grundlegend umzukehren: die Aufgabe des

Proletariers „sei vielmehr, das ganze Bourgeoisregime zu stürzen".

Eine pädagogische Anthropologie formuliert also Lernaufgaben für menschüche Fähig¬

keiten im Hinblick auf geselbchaftliche Ziele. Eine pädagogische Anthropologie ist so

entsprechend historischer Konstellationen zu formulieren. Sie hat die Lage von Gruppen,

Schichten, Klassen besonders zu berücksichtigen. Sie ist immer selber Ausdruck eines

gesellschaftüchen Interesses. Sie bleibt dabei jedoch kritisch wie selbstkritisch an der

einen Idee des mündigen Menschen orientiert.

4. Eine „progressive" pädagogbche Anthropologie muß gegenwärtig Arbeit und Muße ab

Lernziele in einer demokratischen Dialektik vermitteln

„Der reiche Mensch ist zugleich der einer Totaütät der menschlichen Lebensäußerungen bedürftige
Mensch. Der Mensch, in dem seine eigene Verwirklichung als innere Notwendigkeit, als Not

existiert" (Marx 1844: 1953a, S. 246), „der reichen Individualität, die ebenso allseitig in ihrer

Produktion als Konsumtion ist und deren Arbeit daher auch nicht mehr als Arbeit, sondern als voUe

Entwicklung der Tätigkeit selbst erscheint" (Marx 1953 b, S. 231). „In der bürgerüchen GeseUschaft

ist die lebendige Arbeit nur ein Mittel, die aufgehäufte Arbeit zu vermehren. In der kommunistischen

GeseUschaft ist die aufgehäufte Arbeit nur ein Mittel, um den Lebensprozeß der Arbeiter zu

erweitern, zu bereichern, zu befördern" (Marx 1847:1953 a, S. 5 41). „Auf Schaffen disponibler Zeit

beruht die ganze Entwicklung des Reichtums" (Marx 1953b, S. 301). „Die Ersparung von

Arbeitszeit (ist) gleich Vermehren der freien Zeit, d.h. Zeit für die voUe Entwicklung des

Individuums, die selbst wieder als die größte Produktionskraft zurückwirft auf die Produktionskraft

der Arbeit... Die freie Zeit- die sowohl Mußezeit als Zeit für höhere Tätigkeit ist, hat ihren Besitzer

natürüch in ein anderes Subjekt verwandelt, und als dies andere Subjekt tritt er dann auch in den

unmittelbaren Produktionsprozeß" (ebd. S. 599). „Das Reich der Freiheit beginnt in der Tat erst da,

wo das Arbeiten, das durch Not und äußere Zweckmäßigkeit bestimmt ist (.Reich der Notwendig¬

keit'), aufhört... Die Verkürzung des Arbeitstags ist die Grundbedingung" (Marx 1959, S. 873f.).
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Karl Marx (1818-1883) hat im 19. Jahrhundert eine Grundlage für die theoretische wie

poütische Vermittlung bzw. historisch-dialektische Überwindung der älteren zwiespältigen

bürgerlichen Anthropologie durch die Aufdeckung der politökonomischen Struktur des

Zeitbegriffs geschaffen. Zwischen dem „Reich der Notwendigkeit" der „Arbeit" aus „Not

undäußerer Zweckmäßigkeit" und dem „Reich der Freiheit" mitgenügend „freier Zeit...

für die volle Entwicklung des Individuums" in „Muße" besteht kein anthropologisch

grundsätzlicher, sondern „nur" ein historisch-politischer Widerspruch, der überholbar

wäre über eine Veränderung der Zeitstruktur einerseits, des Arbeits-, Wirtschafts- und

Gesellschaftssystems andererseits.

Marx hält anders als Litt an der humanbtbchen Anthropologie fest, sieht sie jedoch auf

Arbeit gebaut und in einer schrittweisen Entwicklung des Wirtschaftssystems auf den

„reichen Menschen" zielend. „Auf Schaffen disponibler Zeit beruht (dabei) die ganze

Entwicklung des Reichtums". Diese Entwicklung kann für alle Menschen allerdings nur

unter der Voraussetzung geüngen, daß „disponible Zeit" wie „Reichtum" auf alle gleich

verteilt und daß das Verhältnis von „lebendiger Arbeit", „aufgehäufter Arbeit" (d.h.

Arbeitsprodukt/Gebrauchswert/Waren/Tauschwert) und „Lebensprozeß der Arbeiter"

verkehrt wird: der „Lebensprozeß" muß Zweck, „aufgehäufte Arbeit", „Mittel" werden.

In diesem historisch-dynamischen, politökonomischen Humanismus von Marx werden

für eine pädagogische Anthropologie folgende vier zukunftsweisende Elemente sichtbar:

a) ,Arbeit" läßt sich in „(höhere) Tätigkeit" „verwandeln". „Der reichen Individualität"

„erscheint" „Arbeit... nicht mehr als Arbeit, sondern als volle Entwicklung der Tätigkeit

selbst". Der Weg von der Notwendigkeit zur Freiheit hat einen Qualitätswandel der

menschlichen Lebensäußerung zur Folge. Arbeit erhält eine „neue Form" (Georg

Rückriem).

b) Arbeit und Muße werden in einem historisch-dialektischen Prozeß über Zeit vermittel¬

bar. Arbeit (insbesondere Berufsarbeit) veräußerlicht sich zur „notwendigen" „Arbeits¬

zeit", ermöglicht dadurch aber zugleich ihre eigentliche Befreiung aus der „Entfremdung"

über „Verkürzung des Arbeitstages", die „Ersparung von Arbeitszeit" und das „Schaffen

disponibler Zeit" „gleich Vermehren der freien Zeit" als Quelle für „die ganze Entwick¬

lung des Reichtums". „Freie Zeit" aber ist „Mußezeit" und Zeit für „höhere Tätigkeit".

„Muße" wie in „(höhere) Tätigkeit" verwandelte „Arbeit" erstehen in der „freien Zeit"

neu. Durch die Entwicklung wie Demokratisierung der Produktivkräfte wird die Vermitt¬

lung von Arbeit (Tätigkeit) und Muße auch für das Proletariat, d.h. für alle Menschen

möglich. Über „freie Zeit" gelangt (dann) auch der Arbeiter zur Muße. Freie Zeit und ihre

Entwicklung verwandelnden Arbeiter zu einem frei tätigen Mußebürger. Das Thema von

Andre Gorz (1980) ist bei Marx schon angeschlagen.

c) „Produktion" und „Konsumption" sind gleichwertig. Die „reiche Individualität (ist)...
ebenso allseitig in ihrer Produktion als Konsumption". „In der kommunistischen Gesell¬

schaft ist die aufgehäufte Arbeit nur ein Mittel, um den Lebensprozeß der Arbeiter zu

erweitern, zu hereichern, zu befördern". Das heißt die „Konsumption" der vorher

produzierten Ware („angehäufte Arbeit") „erweitert" „den Lebensprozeß". Die „Kon¬

sumption" trägt „die freie Zeit", sie ermöglicht sie, ist ihre Basis. Sie schafft erst „Muße"

wie „(höhere) Tätigkeit". Sie „verwandelt" den „Besitzer" von „freier Zeit" in ein anderes

Subjekt.
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d) Die Entwicklung von Konsumption und freier Zeit steigert zugleich auch erneut die

„Produktivkraft" des Menschen, die dann auch in den unmittelbaren Produktionsprozeß
zurückwirkt. Das bedeutet, daß der historisch-dialektische Emanzipationsprozeß des

Menschen über mehrere Stufen vermittelt wird:

- Arbeitszeit: freie (disponible) Zeit

- Arbeit: Tätigkeit/Muße
- Produktion: Konsumption
- Arbeiter: reicher Mensch

- gesteigerte Produktivkraft: verkürzter Arbeitstag/mehr Reichtum.

Die Vermittlung von Arbeit und Muße in dieser politökonomischen humanistischen

Anthropologie von Marx erfolgt damit mehrschichtig in einem Kreblaufmodell, in dem

Arbeitszeit und freie Zeit, Arbeit und Muße, Produktion und Konsumption einerseits

wiederkehrende Stationen, andererseits aber auch historisch in ihrem SteUenwert verän¬

derbare Größen darstellen. Arbeit steht dabei keineswegs einseitig im Vordergrund,

Konsumption ist dabei nicht an sich schlecht, nur eine solche Konsumption, die „Lebens¬

prozeß" und „lebendige Arbeit" einseitig in ihren Dienst nimmt.

Mit dieser zugleich anthropologisch systematischen wie historisch dialektischen Konstruk¬

tion des Zusammenhangs von Arbeit und Konsumption wird eine theoretische Position für

eine „progressive" Deutung moderner Freizeit- und Wertwandelproblematik geschaffen.
Aus dieser Position heraus kann es nicht um eine einseitige Prioritätssetzung für Arbeit

und Produktion gehen, sondern um ein der historischen Situation angemessenes Zusam¬

menspiel von Arbeitszeit und Freizeit, Arbeit, Tätigkeit und Muße, Produktion und

Konsumption unter dem Ziel der „vollen Entwicklung des Individuums". Historisch wie

biographisch kann so der Akzent sich zeitweise durchaus verlagern auf Freizeit, freie

Tätigkeit, Muße, Konsumption. Von einem solchen zugleich dynamischen und differen¬

zierten anthropologischen Ansatz her werden Sackgassen vermieden, die den Kern des

Menschlichen in einem genetischen bzw. psychischen „An-sich" festzumachen suchen und

dabei das Wechselspiel zwischen anthropologischen und sozialen Faktoren ausblenden.

Tatsächlich kann das Menschüche je nach sozialer Situation unterschiedhch erscheinen,

ohne den menschlichen Kern, das Humane, den Anspruch auf „volle Entwicklung des

Individuums" aufgeben zu müssen. Die kapitalistische Gesellschaft hat in ihrer Spätphase
beim Übergang in eine nachindustrielle Formation offensichtlich zunehmend eine Lage

geschaffen, in der die Möglichkeiten des Menschen gefordert werden, wie auch zugleich
eine Chance erhalten, die eher mit den Begriffen freie Zeit, Tätigkeit, Muße, Konsump¬
tion angesprochen sind als mit den bisher herrschenden Vokabeln Arbeit und Produktion.

Nur eine Anthropologie, die auch für diese Seiten des Menschlichen Perspektiven

entbindet, ohne den historisch-dialektischen Zusammenhang zur poüt-ökonomischen
Basis zu vernachlässigen, vermag eine Grundlage für gegenwärtiges politisches wie

pädagogisches Handeln abzugeben.

Die von Karl Marx formulierte Anthropologie ist nicht ohne Einfluß auf die .Arbeiter¬

bewegung" geblieben, die sich seit dem 19. Jahrhundert in Europa und so auch in

Deutschland vor allem über die Gewerkschaften und die sozialistischen (sozialdemokrati¬
schen) Parteien entwickelte. Unterschiedlich bestimmt wurde weniger das anthropolo¬
gisch begründete Ziel als der politische Weg. Während Marx die proletarische Revolu¬

tion für unvermeidbar hielt, schlug die ArbeiterbewegungWesteuropas und der USA (wie

übrigens zunehmend heute auch die alternativ grüne Bewegung) in ihren dominierenden
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Kräften zunehmend einen „reformistischen" Weg ein. Über diesen Weg wurde sie

zunächst in der Weimarer Repubük, schließlich in der Bundesrepublik Deutschland - bei

aller Problematik im Hinbück auf die anthropologische Zielsetzung - staatstragend. Das

Credo, das in der von Marx formulierten sozialistischen Anthropologie steckt, daß

nämlich Arbeit und Muße, „Zucht" und „Freiheit" über Zeit vermittelbar sei, trägt bis zur

35-Stunden-Kampagne heute die Arbeitszeitkämpfe der Gewerkschaften und der Sozial¬

demokratie - auch wenn sich inzwischen ein elementares Motiv als sehr viel stärker zu

erweisen beginnt: Freizeit als Sicherung von Arbeitszeit. In diesem Motiv kehrt sich zwar

die bisherige historische Argumentation um: War bisher Arbeitszeit Grundlage für

Freizeit, diese Voraussetzung für freie Tätigkeit und Muße, soll nun die Verkürzung von

Arbeitszeit Arbeitsplätze sicherer machen. Jedoch muß sich gerade an der Weiterentwick¬

lung der Produktivkräfte und der völlig veränderten historischen Konstellation der

Produktionsverhältnisse erweisen, ob eine komplexe dialektische Anthropologie wie die

von Marx sich auch heute noch als tragfähig zu erweisen vermag.

5. Bürgerinitiativen entwickeln Modelle für eine alternative selbstorganbierte Zusammen¬

arbeit" von Konsumenten und Experten

„Bürgerinitiativen sind spontane, zeitlich in der Regel begrenzte, organisatorisch lockere Zusam¬

menschlüsse von Bürgern, die sich außerhalb der traditioneUen Institutionen und Beteüigungsformen
der repräsentativen Parteiendemokratie zumeist aus konkretem Anlaß als unmittelbar Betroffene zu

Wort melden". „Der Bruch, welchen die Bürgerinitiativbewegung signaüsiert, bezeichnet... einen

geistigen Strukturbruch:... die überkommenen Orientierungen der ArbeitsgeseUschaft' werden auf

breiter Front von den Werten einer arbeitsjenseitigen Freizeitwelt bedrängt". „Die Bürgerinitiativbe¬

wegung avanciert... zum natürlichen poütischen Hauptverbündeten dieses Wertwandels" (Guggen-

berger1980, S. 18f.;10).

Der seit den 70er Jahren reaktivierte Begriff von „Bürgerinitiativen" stärkt für eine

pädagogische Anthropologie das Leitbild des „Betroffenen" als eines politischen Bürgers,

der in Muße und Freizeit selbstorganisiert politische Arbeit insbesondere in Wohnumfeld

und Gemeinwesen, leistet. Zugleich steckt im Begriff der „Bürgerinitiative" ein neues

Kooperationsmodell zwischen Bürgern und Experten: der aktivierte Konsument und der

qualifizierende Professionelle.

Damit zeichnet sich am Begriff „Bürgerinitiative" eine neue Perspektivefür einepädagogi¬

sche Anthropologie ab: ein Menschenbild, das Arbeit und Muße, Arbeitszeit und Freizeit

differenziert dialektisch verbindet. Sowohl Freizeitbürger wie Arbeitsbürger, Konsument

wie Experte, Tourist wie poütischer Bürger werden „Rollen" für den Menschen der

„nachindustriellen" Gesellschaft, die er jedoch souverän selbstbestimmt aus sozialer

Vernunft je nach Situation gesellschaftlich einzubringen und miteinander in Beziehung zu

halten hat. Dies scheint die historisch eigentlich neue pädagogische Zielqualität: Die

souveräne Handhabung der menschüchen Möglichkeiten in Arbeit wie Muße, Produktion

wie Konsumption, Aktion wie Kontemplation, Veränderung wie Genuß. Aus diesem Ziel

der „Zeitsouveränität" (Teriet 1977) heraus ist auch der Kampfum eine demokratischere

und sozialere Gesellschaft neu zu aktivieren als ein Kampf, der den angezielten „Genuß"

bereits in sich als Element der gegenwärtigen Lebensweise und Lebensqualität aufnimmt.
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6. Der „dualbtbche" Arbeits- und Freizeitbürger wird zu einem neuen Lernziel

„Weniger arbeiten, damit aUe arbeiten - und besser leben" (Slogan der CFDT1978 nach Gorz 1983,

S.7).

„Was das Reich der Freiheit angeht, so wird es sich dank der Verringerung der Arbeitszeit und der

Minderung der Anstrengungen, welche die Produktion des Lebensnotwendigen erfordert, allmähücü

entfalten. Kurz, es kann nur eine dualistische Lösung geben" (Gorz 1980, S. 87).

„Mündig kann ein Menscb heute nur werden, wenn er ein Hobby hat" (Hausfrau, 43 Jahre).

„Die Erziehung ... soll den Menschen abüefern als ihr Werk an das Gesamtleben im Staate, in der

Kirche, im allgemeinen freien geselligen Verkehr und im Erkennen oder Wissen" (Schleiermacher
1826: 1957, S. 28f.).

a) Dualistisches Gesellschaftskonzept

Die Durchsetzung einer neuen pädagogischen Anthropologie bleibt an die Schaffung einer

neuen gesellschaftlichen Lebensstruktur gebunden, die Arbeitszeit und Freizeit, Arbeit,

freie Tätigkeit und Muße in sich vermittelt. Diese gesellschaftliche Lebensstruktur wird

gegenwärtig als „dualistische Gesellschaft" (Gorz 1980), „Dualwirtschaft" (Huber 1979;

Berger u.a. 1982) u.a. angesprochen. Über „Alternativbewegung" (Huber 1981;

Klönne 1982), „Gegenwirtschaft", „Alternativökonomie" (Benseler u.a. 1982),

„Gegengesellschaften" (Hollstein 1981) wird eine „Transformationsstrategie" (Skirke/
Worsch 1982) in eine neue Gesellschaftsformation gesucht.

Diese „Transformationsstrategie" setzt in der Regel in der gesellschaftlich „disponiblen
Zeit" an und bemüht sich, die gesellschaftlich wünschenswerten „alternativen" Modelle

über eine Aktivierung von „Freizeit" einzuführen. Die schrittweise Veränderung der

zunächst weiterhin kapitalistisch organisierten Arbeitszeit wird dabei ebenfalls impüziert.
Hier jedoch bleibt die entscheidende Barriere. Sie aufzuheben oder zumindest erträgü-
cher zu gestalten, wird nicht zuletzt auch die Frage einer entsprechend konzipierten

pädagogischen Anthropologie sein. Das bedeutet, daß die menschüchen Fähigkeiten nicht

nur im Hinbück auf Arbeit oder Muße, Arbeitszeit oder Freizeit, sondern im Hinblick auf

beide Bereiche zu diskutieren und zu entwickeln wären. Insbesondere die Fähigkeit zur

„Alternative", zum „innovativen Lernen" (Club of Rome 1979), zur Entwicklung neuer

Fähigkeiten über den außerberuflichen Weg im ökonomischen, sozialen, politischen wie

kulturellen Bereich wäre stärker als bisher zu berücksichtigen.

Eine „moderne" pädagogische Anthropologie hat dafür ein Leitbild zu entwickeln, das

Fähigkeitenfür Arbeitszeit und Freizeit, Arbeit, freie Tätigkeit und Muße, Produktion und

Konsumption, Askese und Genuß, Rationalität und Sinnlichkeit, Einsamkeit und Gesel-

ügkeit, Freiheit und Solidarität weltweit entbindet.

b) Dialektisches Erziehungsziel

Ein gegliedertes Erziehungsziel, damit auch ein anthropologisches Leitbild mit mehreren

sich dialektisch ergänzenden Fähigkeitsschwerpunkten hat es bereits bei Friedrich

Schleiermacher gegeben. Zwar haben sich die Fähigkeitsbereiche und ihre Benennun¬

gen bis heute verschoben. Im „Staat" wurde noch vorüberalistisch das Ökonomische
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mitgedacht, die Kirche erhält einen für heute zu starken Stellenwert. Dennoch finden sich

in einer „modernen" Lebensgliederung die angesprochenen Elemente wieder, kann

Schleiermachers Hinweis den Versuch stützen, ein differenziertes anthropologisches
Leitbild für die Pädagogik der „Moderne" zu entwerfen.

Für diesen Versuch wäre die anthropologische Vereinseitigung pädagogischer Leitbilder

der erziehungswissenschaftlichen Tradition zu überwinden. Die im Anschluß an Marx

skizzierte dialektische Anthropologie dürfte hierfür eine erste Grundlage abgeben. Im

Anschluß an das Konzept einer „dualistischen Gesellschaft" würde eine „dialektische

Anthropologie" bedeuten müssen, daß die Fähigkeit zur professioneUen Arbeit in

Produktion und Dienstleistung in begrenzter Arbeitszeit wie die Fähigkeit zu freier

Tätigkeit und Genuß, aktivem Konsum und poütischer Initiative in Freizeit und Muße

gleichermaßen Elemente des Leitbildes eines emanzipierten Bürgers in der „nachindu¬

striellen" Gesellschaft sein müßten.

Eine „dialektische Anthropologie" weist auf eine „dialektbche Philosophie" zurück, die

„Sein" und „Bewußtsein" als Wechselverhältnis auffaßt. Der berühmte Satz „Das Sein

bestimmt das Bewußtsein" meint das faktische Bewußtsein, nicht das kritische. Sonst

wären eine dialektische Philosophie wie eine dialektische Anthropologie absolet. Das

bedeutet aber, daß die Wahrheit der Wirklichkeit, daß das für Wirklichkeit über

„revolutionäre Praxis" als durchsetzbar Denkbare auch an Bewußtseinsentscheidungen

gebunden bleibt. Gesetzt den Fall, eine „Freizeitgesellschaft" wäre aufgrund rationalisierr

barer Produktionsvorgänge faktisch möglich, aufgrund ökonomischer Interessen des

Kapitals sowie aufgrund moralischer Positionen der Politik (Gewerkschaften, Sozialde¬

mokraten, Kirchen) nicht gewünscht, würde eine „Arbeitsgesellschaft" praktisch wie

ideologisch gegen das Mögliche durchgehalten, „weil nicht sein kann, was nicht sein darf".

Wäre das gesellschaftliche Bewußtsein (wie häufig) gespalten, das Kapital zunehmend an

einer „Freizeitgesellschaft" interessiert, die Politik aber merkte dies gar nicht oder zu spät,
käme es zum „cultural lag", einem nachhinkenden gesellschaftlichen wie anthropologi¬
schen Bewußtsein, faktisch zu „Entfremdung" und „Ausbeutung", nun aber über die

Freizeit. Nur wenn die politische Vernunft der ökonomischen zumindest parallel,

mögüchst jedoch vorausläuft, lassen sich neue Emanzipationschancen rechtzeitig oder gar
vorzeitig entdecken, läßt sich neue Entfremdung vermeiden. Die gesellschaftstheoretische

Frage wird so zu einem gesellschaftspoütischen Problem. Diese Konstellation bestimmt

auch gegenwärtig den Hintergrund für den Entwurf einer pädagogischen Anthropologie.
Nur, daß begrifflich weder eine reine „Freizeitgesellschaft", noch aber weiterhin die alte

„Arbeitsgesellschaft" den Trend der Wirklichkeit einfängt. Vielmehr dürfte nur ein

Drittes, die Konzeption einer freizeitorientierten „Arbeitsgesellschaft", einer „Arbeits-

Freizeit-Gesellschaft", einer auf Leistung weiterhin basierenden „Freizeitgesellschaft",

kurz, ein „dualistisches" Konzept, damit auch die Vorstellung eines „homo faber ludens",

der sich entwickelnden wie zu fördernden Struktur der gesellschaftlichen Wirklichkeit

entsprechen.

c) Dynamisches Kompetenzmodell

Aus einer dialektischen Anthropologie würde sich folgendes dynamisches Kompetenzmo¬
dell als Rahmen für die Entwicklung von Lernzielkriterien ableiten lassen:
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Dieses Kompetenzmodell zeigt auch, daß die eigentlich anthropologische Dialektik von

Arbeit, Muße und Leben eingelagert ist und in Spannung steht zur geselbchaftlichen
Dialektik von Arbeitszeit, Freizeit und Lebenszeit. Das bedeutet, daß auch zu lernen ist,

im Rahmen der gesellschaftlichen Dialektik die eigentüche anthropologische Dialektik

durchzuhalten bzw. durchzusetzen. Darin liegt die kritische Potenz einer dialektischen

Anthropologie, da sie wie z. B. in der Alternativbewegung das Aufreißen der anthropolo¬

gischen Bezüge in Frage stellt und zu überwinden sucht. Zugleich weist sie einen doppelten

Arbeitsbegriff in Berufsarbeit (Lohnarbeit) und Freizeitarbeit (unbezahlter, gesellschaft¬
licher Arbeit) auf, der anthropologisch zusammenzudenken ist und nur so auch geseU¬
schaftüch fruchtbar bleibt. Darin steckt die Kritik an einer Teilung des Arbeitsbegriffs aus

Kapitaünteressen und die Tendenz zu ihrer Überwindung. Dieses Modell erweist schüeß¬

üch auch Muße in Konsumption und Kontemplation als die eigentüche anthropologische
Antithese zur Arbeit, die gesellschaftlich wie individuell gegen die nachwirkenden

Tendenzen einer überholten industriellen Epoche für eine nachindustrielle Gesellschaft

überhaupt erst wieder zu erkämpfen wäre. Im Mußebegriff steckt langfristig das eigentlich
kritische Potential der Freizeit, das erst noch poütisch wie pädagogisch zu heben sein

dürfte.
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Das bedeutet konkret, daß eine einseitige anthropologbche Fixierung auf ,Arbeit" zu

überwinden ist. Ebensowenig kann es jedoch eine einseitige Fixierung auf eine „Freizeit¬

persönüchkeit" geben, wie sie Horst W. Opaschowski (1983) hypostasiert, sondern

„Arbeiter" und „Freizeiter" werden zu Möglichkeiten in der modernen Persönlichkeit, die

im Tages-, Wochen-, Jahres- wie Lebenszusammenhang dialektisch in immer neue

Verbindungen miteinander eintreten und eintreten können müssen. Arbeitszeit und

Freizeit, Arbeit und Muße stellen dabei gegeneinander kritische Korrelate dar. Erst wenn

sie gegeneinander Kritik entbinden, treten sie in ein dialektisches Verhältnis zueinander

ein, wird Mündigkeit durch sie hindurch für den modernen Menschen möglich. Erst eine

derartige dialektische Anthropologie, die Arbeit und Muße, Lohnarbeitszeit und Freizeit,

Produktion und Konsumption für die aktuelle historische Situation des Übergangs in eine

nachindustrielle Informations- und Dienstleistungsgesellschaft vermittelt, wird eine ange¬

messene Grundlage für eine auf Zukunft gerichtete Pädagogik darstellen können.
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